




J 73Augſpurgiſche Contfeſſfons Geſpracht

zu

Freiche der Sobten,
Iſtes Stuck

Zwiſchen dem glorwurdigſten Churfurſten in Sachſen,

JOHANNEDerſelbe 1530. Jhro Maj. dem Kayſer Carolo V.
ubergeben,

Und zwiſchen
 pq ÊGEOROGIO dem II.
Glort d'i ſt M f B b

58 J

/764

Ar



8 v**8 8 J— 1)
Johannes,

D ourgn td r ge srga9 dert Jahren, Jhro Ma eſt. dem Kahſer Carols V. uberge. en, und
in Gegenwart ſo vieler Furſten und Stande der heil. Rom.ſ. hen

Reichs verleſen aſſen. Geotgte.
Jch weiß es wohl, ihr Liebden, und ware ich auch damahlen dabey, wie ich

denn auch diefes Glaubens-Bekanntniß mit meiner eigenen Hand und Fe—

der unterſchrieben.
Jokannes.

Jtzo gehet es der Evangeliſchen Rei.gion doch beſſer, als es damahlen um
ſie ſtunde, denn damahls wuſten wir nicht, wie es noch ferner lauffen wur—
de, indem unſere Parthey ſehr ſchwach war, und unſer nur funff Furſten
und zwey Reichs Stadte offentlich zur lugſpurgiſ.hen Tonfeſſion uns bekennet

hatten.
Goorgze.

Der Ruhm der Stadt Augſpurg wird wohl ewig bleiben, ſeit dem der
ReichsTag vor :wey hundert Jahren, daſelbſt gehalten worden, denn b
wir wohl viel Stadte wiſſen, woſelbſten auch der Kayſer Reichsdage aus
geſchrieben, ſo iſt doch keine ſo beruhmt, als dieſe geworden. Sie ſuhret ih
ren Nahmen von Auguſtus, daher ſie auch hoch und anſehnlich aufder Weit
geworden. Aus dieſer Stadt nehmlich iſt das Bekanntniß in die Weltge
flogen, welches das Augſourgiſche heiſſet, und das den Grund darreichet,
auf welchem die Evangeliſche Kirche beruhet.

Johannes.Ein jeder Evangeliſcher ſolte ſich dieſe Stadt in ſein Hertze ſchreiben.

Denn ob wir wohn aus keinemdlberoiauben, von einem Orthe mehr, ais von
dem andern hälien durffen, ſo iſt ed denuech auch gut gethan, daß man ſich
derjenigen Oerter mit Danck erinnert, wo GDtt ſeiner Kitche eine ſonder
bahre Wohlthat erzeiget. Dergleichen iſt nun auch die Stadt Aug durg,
welche za ar nicht die groſſeſte Stadt don Deutſchland iſt, aber doch etwas
groſſes, nehmlich die Augſpurgiſche Coulellion, us ein Glauben:Bach der

Evovangeuiſchen hervorgebrccht.
G

ectrge.Eißleben iſt auch ein kleiner und una ſeynlicher Ori; nl hts deſto weniger

ſchenckie er der Welt den hochberuhnnen Leirer D. Marthin Luthern, als
welcher daſelbſt, zwar aus ſchlechter Famil:e, doch von ehelichen BergLeuten
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aebohren worden, denn EOtt hat beſtondig das geringe ver der Welt er
we. let, um etwas gutes daraus zu machen, und ſeme Chre dadurch zu be
fordern.

ſohannes.
So, wie die Regen-Tropffen nach und nach, wenn ſie offters fallen, den

harteſten Stein durchlochern konen, ſo ſehe wir auch, daß diejenigen Sachen wel

che offtmahlen einen gantz ſchlechten Anfang haben, dennech zuletzt einen glor
wurdigen Aucgang nehme. So ware es mit der Reformation Lutheri auch
beſchaffen. Er, als ein armer Monch, hatte ſo viel Hertze und Courage, daß
er wider die Fchler und Mißbrauche der Catholiſchen Kirche offentlich re
dete. Weder dem Pabſt, noch Jhro Majeſtat dem Kayſer, gefiele dieſes
Unternehmen, und einer thate dieſen armen Monch in den Bann, der an
dere in die Acht; So hatte man meynen ſellen, itzo ware es mit dem ar
men Monche auf einmahl aus, er muſte ſchweigen, und kein Wort mehr ſa
gen, ſeine Anhanger muſten ſich zerſtreuen, und dem Pabſte unterwerffen,
allein weit gefehlet, der arme Monch ſchriebe beſtandig, und ſeine Feder war
ſo groß und ſpitz, daß ſie aus Deuiſchland biß nach Romlangete.

Geotge.
Ach! dieſer Monch war dazu verſehen, daß er GOTTes Werck ausſuhren

ſolte, ob gleich es ihm kein Menſch zutrauete. Einer ſagte zu ihm: Gehe
Bruder, in deine Zelle, und bethe ein Vater Unſer, der andere ſprach: Aus
deinen Dingen wird nichts werden, du biſt ein armer Monch, dir ſtehet nie
mund bey. Allein der Monch hatte ein Hertz, welches ſich auf GOTT und
die Wahrheit verließ.

ſohauneeEure Liebden werden wohl den theuren Lutherum genau gekannt haben?

Seoorge.
Ach!ja mehr, als zu wohl, ich hatte von dieſem beruhmten Manne, welchen

man wohl damahls mit Recht den Mund von Deutſchland nennen konnte,
weil ſeine Worte uberall erſchalleten, kaum gehoret, als ich begierig wurde.
ihn zu fehen und zu ſprechen. Von. Wittenberg wolte ich ihn nicht zu mir
kommen laſſen, denn dieſes wurde gar zu viel Aufſehens und Speculirens in
meinem Lande gemachet haben, weilen damahls noch nicht viel von ihm be

kannt ware. Alſo reiſete ich perſonlich nur mit funff Dienern begleitet zu
ihm, und ſprach ihn in Wittenberg. Denn ich wolte auch nicht einem ron
meinen Rathen trauen, welchen ich hatte dahin ſchicken konnen, ſondern ich

wolte ſelbſten hingehen, und mit meinen eignen Augen und Ohren alles ſchen
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und horen, denn ſonſten kan ſich ein groſſer Herr auch gar offt betrugen.

Jok ancter.Wie fanden ſie denn alſo Lutherum, und gab er ihnen ein ſattſames Ver
gnugen, als ſie mit ihm redeten.

Goorge. 0Jw hatte dasjenige hinter einem Monche nicht geſucht, was ich wurcklich
bey ihm fande, ich wuede auch durch die Krafft der Wahrheit, welcht er mir
ſagete, dermaſſen eingenommen, daß ich gleich den Schluß machte, mein
rand und Leutezu relormiren, und das Licht des Evangeiii emzufuhren. Ew.
Liebden aber hatten ihn bey ſirh, und dorfften aiſo niht erſt weit nach ihm rei
ſen. Ste haben ihn auch machtig aeſch itzet und unterhalten.

J— Johannes.
Ja, deßwegen troſteten ſich auch die Widergeſinnte, auf meinen Tod, und

E ſagten es ware noch um zwey Augen zu thun, wenn dieſelbe zuſeyn, ſo meyne
ten ſir, lage des Luthers Lehre auch, allein es iſt weitgefehlet, denn ob ich langſt
und baid 200. Jahr todt bin, ſo ſteyet denno: h die Evangeliſche Religion, die

ſem allen ohrgeachtet, feſt und unbew glich.

Geutte.Man glaubete auch damahlen nicht, daß ein Lutheraner wurde auf den
Reichs-Tag dommen, und D. Ecke hatte ſich offenti.ch in Schrifften verlau
ten laſſen. es ware denen Lutheranern der Proceß ſchon gemacht, und weun
ſie kommen wurden, ſo wurde man von der Euecution den Anfang machen.

Aullin Eip. Liebden lieſſen ſich oielſes nicht abwendig machen. Sondern
giengen in hoher Perſon ſelbſt nach Augſpurg, um nunmehro dar;uthun, und
Ew. Kavſerl. Majeſtat vor Augen zu legen, was ſie denu glaubeten, und
worauf es hauptſachlich ankame.

Johannes.
Es olte wohl ein ieder Evangeliſcher Chriſt, nech der H. Schrifft, die Aug

fourgiſche Confeſſion am fleißigſten durchleſen, denn dieſe eben machet ihn
zu einemTvangeliſchenLutyeraner. Auf ſelbiges muſſen alle diejenigen ſchwe
ren, welche in ein offentuches Amt kemmen wellen, alſo ſolten ſie auch wehl
wiſſen was eigentlich darinnen anzutreffen. Die Augſpurgiſche Confelln
unterſcheidet ihn von einem RomiſchCatholiſchen und Reformirten, denn der
RomiſchCatholiſche nimmet dieſelbe gantz und gar nicht an, der Reformirte
aber nimmt ſie zwar einigermaſſen an, gehet aoer dabey, wie die Katze um den
Brey, und will ſie verandert haoen, ſo, wie Phil. Melanehton dieſelbe denen Re
or nirten zu gefallen verandert hat. Alſd iſt dieſes Glaubens Bekanntniß
dee Geund ſeines G.aubens, auf welchem derſelde feſt beſtehet.
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Geargä.
Dahero werden anch nur drey Religionen im Romiſchen Reicke gedulde,

nehmlich die Romiſch Catholiſche, Evangeliſche.welche die Augſpuraiſche Con
ſeſſivnzumGzrunde haben, und denn die Reformirte, io, daß alſo auf die ugſr ur
giſche. Conkellion techt viel ankommt, und dieſes Buch hochſtnothig iſt, daß
mun es, nechſt der H. Schrifft, Tag und Nacht leſe, als weicher es auch voll
kommen gemaß ſſt.

Johannes:
Sie haben gar Recht, und wiſſen, daß, wenn die Augſorrgiſche Confen-

ſion nicht gekoinmen ware, die Reformation kutheri keinen Fortgang nehmen

konnen, indem keme Kirche ohne Glaubens-Bekanntniß ſeyn und bleiben kan.
Denn diefe machet dau ven Grund, dahero ware mir auch ſo viel daran ge
legen, daß ich ſelbſt in Perſon hinreiſete, um dieſes Bekanntniß zu ubergeben.

Jeh üeß mir zwar in Torgau den Spruch Matth. X, z2. Wer mich be
kennet vor denen Menſchen, den will ich wieder bekennen vor meinem himm
liſchen Vater, in einer Predigt erklaren, und darauf reifete ich im Nahmen
GOttes nach Auawpurg, ſo, daß ich faſt der erſte unter allen Reichs Stan
den ware, der daſelbſt anlangete.

Georgt t.
Da llieſſen ſie alſo das reine Evangelium, ſogleich predigen und bekannt

machen.
Johannes.

Hin jeder ware begierig daſſelbe zuyernehmen, und man bathe mich hochſt
inſtandigſr, daß ich die Lehrer, welche ich mitgebracht hatte, offen: lich das
Wort GOttes predigen und verkundigen laſſen mochte, und dieſes geſchahe
auch. Da auch die Karſerl. Commillarij verlangeten, daß man das Predi
gen unterlaſſen ſolte, ſaate ich rund und klar heraus, ich konute mich dwe
nig der Evangeliſchen Predigten, als des taglichen Brodter, und Eſſens uind

Trinckens enthalten.
George.Und darinn haben Sie auch recht gehabt: Denn derMenſch lebet nicht

vem Brodt allein, ſondern ron einem jealichem Wort, das durch den Mund
GoOttes aebet: Jch hatte auch ihre Meynunag vollkommen, denn als Jhro
Kayſerl. Maijeſtat auch das Adſchaffen des Prediaens von mir verlanaeten,
ſagte ich. Ehe ich wolte meinen GOtt und ſein Evangelium verleugnen,
ebe wolte ich hier fur Ew. Mgjeſt. niederkn'en, und mur den Kopif laffen ab—
hauen, darauf aber Jhro Kaherl. Majeſt. als ein gnudiger. HPerr zu mir eg

ten: Nicht Kopff ao, nicht Kopff ab.
Ja-



Johannii.
Ja, auf dem ReichsTage muſten wir dreuſt und unerſchro:ken reden, denn

es wan hochſtnothig. Unſerer Furſten, die wir wegen der Ausſpurgſchen
Conteſſion zuſammen hielten, waren funffe und zwey ReichsStadie, die an
dern waren uns alle zu wider, und auf einer andern Seite. Gie wiſſen am
beſten, was vor Drohungen und Berſprechungen man gegen uns Wechſelsweiſe
gethan, bald hiemit, bald womut anders angefangen und jederzeit die S chwa
che geſucht, uns zu uberwinden. Jhio Kayſerl. Majeſtat hatten ſich auch
feſt vorgenommen, die Religions-Sachen einmahl auszumachen, und dahero iſt
wohl GOttes Hand in dieſem Spiele vollkommen zu mercken, als welcheuns
Muth, Krafft und Beſtandigkeit gnug bey dem allen eingefſſet. Denn es
ſahe doch gefahrlich mit uns aus.

Geotge.
Jch redete einsmahls Kayſer Carln folgender maſſen an, ſo, wie es meine

wenige Beredtſamkeit zugabe:Unüberwindlichſter Kayſer, allergnadigſter Herr, nachdem ich im Nah

men des Churfurſten zu Sachſen und der andern Evangeliſchen Furſten, biß
hero geredet, kan ich aus dringender Urſache nicht unterlaſſen, Ew. Kayſerl.
Maj. auch vor mich mein Gemuth zu eroffnen. Es wird Ew. Kahſerl. Maj.
nicht unwiſſend ſeyn, wie hoch ich, ohne Ruhm zu melden,/um das Hauß Oe
ſterreich mich verd:enet, was beſtandige Treu ich in alerley Wege demſel
ben erwieſen, was Gefahr ich ohne Scheu deßwegen auff mich genommen,
ja, wie ich dißfalls mein Leben und Gut gewagt, immaſſen mir deſſen man
niglich Zeugniß geben muß, geſchweige jetzt meiner Vorfahren, Chriſtmilder
Gedachtniß, hochanſehnicher Dienſten und Treu, ſo ſie gleichesfalls Ew.
Kayſerl. Majeſtat Vorfahven in den Oeſterreichiſchen und Unaariſchen Krie
gen erwieſen. Und begehre ich noch heutiges Tages in die Fußſtapffen der
ſelben zu treten, und verſpreche Ew. Kayſerl. Maj. daß hinfuhro dem Hau
ſe Oeſterreich und Ew. Konigl. Majeſtat ich nach euſſerſtem Vermogen im
Dienſt ſtehen, und dieſelbe im Werck erzeigen will, wo anders in Religions
Sachen nichts von mir begehret wird, das wider GOtt und fein Wort
lauffen mochte. Bitte demnach unterthanigſt, Ew. Kahſerl. Maj. wolle die
ſes alles allergnadiaſt erwegen, und den Lauſterungen und Verleumdungen
derer Widerwartigen nicht ſo weit Glauben geben, daß ſie ſich wider mich
verhetzen laſſen wolte. Denn in dieſer Sache, die GOtt betrifft, werde ich
durch unwiedertreiblichen gottlichen Befehl dahin bewogen, den Kayſerl. Do
creten, Befehl und Begehren mich zu widerſetzen, es gehe auch, wie es wolle,

dieweil



dieweil gechrieben ſtehet: Man muß GOtt mehr gehorchen, denn den Men
ſchen. Darum wegen des Peka mtniß dieſer kehr, welthe uh fur die Ztinme
des SohnesGz Ottes und die ewige unfehlbahre Wahrheit mit aewiſſemoßrun
de erle in, trag ich nicht Scheu, auh die LebensGefahr, welche, wie ich ho—
re, uns Evangel.ſchen gedrohet worden, aus, uſtehen, und meinen Kopff darzus

legen.
lohanders.

„Gewiß recht theure Worte, welchen ein jeder rechtfchaffengeſinnter Luthe
raner in ſein Hertz und Seelenchreiben ſoll. Ja, ja, ihr Lutheraner, beden
cket nur die damahlige Zeiten, und wie getroſt wir bey der groſſeſten Gefahr
waren. Jch ſchriebe unter andern an Jhro Kayſerl. Maj.

Nachdem dis Sachen ſind, diei GOttes Wort und Ehe, und mein Gewikf
ſen und Seeligkeit belangen, und ich die Lehr, ſo in meinen Landen grpredi—
get wird, und wie ich, ſamt meinen Mit Verwandten, dieſelbe nechſt in Latei

niſchen und Deutſchen Schrifften fur Ew. Käyſerl. Maj. und den Standen
pes Reichs, bekannt habe, auch hiemit nochmahls bekenne,ſammt, was vermo
ve der gottlichen ESchrifft ar h ngig, fur Chriſtlich, recht und fur G; Ottes rei
nem und lautern Wort, Ordnung und Befehl halte und glaube, und von
niemande das Widerſpiel aus der H. gottlichen Schrifft bewieſen iſt daß
daſſelbige unſer ibergeben Bekanntniß recht in gottlicher Heil. Schrifft, in

GoOttes Wort, Ordnung und Befehl gegrundet ſey, ſo haben Ew. Kah
ſerl. Maj. als ein loblicher Kayſer, gnadiglich abzunehmen, wie mir und mei
nen Mit-Verwand:en, fur GOtt und Ew. Kahſerl. Maj. und der gantzen
Weltt, moglich ſeyn wolte, von ſolcher bekannten Lehr, Ordnung und Befehl,
obne erſchreckliche und verdamliche Verletzung meines Gewiſſens, und ohne

die groſte GOttes-kaſterung, da ich GOttes Wort, Befehl und Ordnung,
ais die ewige u zerganaliche Wah' heit nicht fur GOttes Wort, Ordnung
und Wahrheit halten ſolte,) dermaſſen abzuſtehen, wie E.v. Kayſerl. Maj.
ohne Zwe.er, durth der Widerpartheyiſchen zuviel emſiges Anhalten, an mir

zu begehren, beweget wurden.
Georgte.

Man verſorach mir viel allein, me.in Wahlſ, ruch weore:
Das Wort GOtteowar nich: ſch.rehr,
Wenn nur de:Eigennutz mich war.

Dahero biieb alles zuruck, denn das Wort GOttes war mir lieber, als
aller Reichihum der Welt.

Johan-



Johann et,
Jch aber hatte dieſes Symholum:

Wer GOtt mit Ernſt vertrauen kan,
Der bleibt ein unverdorbner Mann,
Es zurne Teufel oder Welt,
Zuletzt er doch den Sieg behalt.

Und dieſes iſt auch richtig von nur eingetroffen.
Geotgte.

Jch wunſche nichts mehr, als daß die Kirche das Augſpurgiſche Conkeſſi.
ons. Jubel-Jahr beglucket feyren und begehen moge, einmahl iſt dieſes nun
geſchehen, itzo aber kommt es zum andern mahl.

Johannes.
Es iſt daran gar nicht zu zweifeln, denn GOttes Wort und kuthers Lehr,

vergehet nun und nimmermehr; Als ich auf dem ReichsTag in Augſpurg
ware, hatte ich meiner Hoffſtatt eine Libereh gegeben, auf ſelber, und jwar
auf dem Ermel ſtunden die Buchſtaben, V. D. M. l. X. Welches heiſſet:
Verbum Dei Manet in Rternum. Das Wort GOttes bleibet in Ewigkeit.
Und obg eich die Widriggeſinnte damit ihren Spott trieben, ſo ſehe ich doch,
daß der alte GOtt noch lebet und ſein Wort in Ewigkeit bleibet.

Geatgze.Recht muß doch recht bleiben, Ew. riebden, unfere Augſpurgiſche Conker-

ſon iſt zwar angefochten, aber nicht uberwunden worden. Man hat ſie, wie
einen Palmbaum  gedrucket, aber doch nicht niedergedrucket, und wie dieSon
ne nach denen zertriebenen Wolcken deſto heller ſcheinet, ſo hat auch die Aug
ſpurgiſche Conteſſion um ſo viel mehr Strahlen von ſich gegeben, je offter
ſich einige, ob wohl gar leichte Wolcken, um ſie gezogen. GOTT ſey ewig

Danck.

Die Continuation ſoll kunfftig erfolgen.
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